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Über das Buch:

 


Eine abenteuerliche Reise, die vom Steinkreis Almendes
in

Portugal zu den Tempeln in Malta führt, wird zu einer Reise
durch ein neues Hologramm der Geschichte. Jedes Ereignis, jeder
Tempelbesuch, auch jede Schwierigkeit stehen unter Führung und
erhalten dadurch eine überraschende Wendung. Sabine Lichtenfels
zeigt auf einfache und bescheidene Weise, was es heißt, als Medium
unterwegs zu sein und ganz auf die göttliche Präsenz zu
vertrauen.

Die Tempel von Malta wirken auf sie wie Antennen in eine weit
zurückliegende Zeit und vermitteln ihr Beschreibungen und Bilder
jener Kultur, welche einst diese Bauwerke errichtete. Die
Informationen geben auf atemberaubnde Weise einen Einblick in ein
hochentwickeltes, erfüllendes und sinnliches Leben - und das zu
einer Zeit, in der man die Menschen noch mit Fautkeilen
herumzulaufen wähnte.

Hier hat im wahrsten Sinne des Wortes spirituelle Archäologie
stattgefunden und ein universelles und erotisches Lehrbuch mit
allerhöchster Aussagekraft zu Tage gebracht.
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VORWORT

​


Zurück zur
Inhaltsangabe

 


Alles Wissen ist
Erinnerung.

~ Platon

 


Jeder hat die
Vergangenheit, die er verdient!

~ Graffiti an einer
Hauswand in Berlin

 


Was wäre, wenn
die Geschichte unserer Geschichtsbücher nicht die ganze Geschichte
ist? Wenn unsere Vergangenheit nicht nur aus einer Abfolge von
Kriegen und Eroberungen besteht? Wenn der Blick, den wir bisher auf
die Vergangenheit gerichtet haben, sich als höchst einseitig
entpuppt, wenn er verstellt war durch die Deutungsmuster eines
grausamen, aber vorübergehenden Zeitalters?

Wer ernsthaft
für eine positive, friedliche Zukunft arbeitet, sucht nach einer
anderen Geschichtsdeutung, ja, braucht sie. Denn wenn der Mensch
immer eine „vernunftbegabte Bestie“ war, dessen gewalttätige Triebe
nur unter großer Strafandrohung gebändigt werden konnten: Wie
sollte er in Zukunft friedlich leben!

Vielleicht war
ja alles ganz anders. Inzwischen räumen die ersten
Geschichtsforscher ein: Das jetzige Zeitalter der Gewalt und der
Angst ist eine barbarische, aber kurze, wenige Jahrtausende
währende Phase, die eine viel längere, friedlich verlaufende
Entwicklung hoher Kulturen unterbrach. Es könnte sein, dass der
Mensch ursprünglich zutiefst friedensbegabt war. Letzte heute
lebende friedliche Stämme könnten die versprengten Überreste einer
alten, ehemals weltumspannenden Friedenskultur sein. Wenn das
tatsächlich wahr ist – und archäologische Funde scheinen das zu
bestätigen – dann besteht ein Teil der Friedensarbeit für die
Zukunft darin, sich auf richtige Weise zu erinnern.

Sabine
Lichtenfels hat ein grandioses Abenteuer unternommen, um genau das
zu tun. Ausgestattet mit einer Begabung für Intuition und
„Innenraum-Wahrnehmung“, mit unkonventionellem Denken und Disziplin
für die Aufträge ihrer inneren Stimme, mit einer jahrzehntelangen
Erfahrung in Gemeinschaftsaufbau, Friedensarbeit und
Konfliktforschung, begab sie sich auf die Spuren der alten Kultur
auf Malta. Schon zuvor hatte sie mit ähnlicher Kraft die
Steinkreiskultur von Portugal ausgelotet. 1

 


Auf Malta
existierte vor ca. 6000 Jahren eine Tempelkultur, von der
Megalithen, eine Vielzahl unter- und überirdischer Tempelbauten und
kleine weibliche Figurinen erhalten sind: offensichtlich eine
Gesellschaft ohne Waffen und Verteidigungsanlagen, eine Kultur, die
etwa 2500 Jahre v. Chr. ohne Anzeichen für Gewalt plötzlich
verschwand und der Wissenschaft bis heute Rätsel aufgibt.

Was Sabine
Lichtenfels entdeckte – in ihren Träumen und Eingebungen, in ihren
Alltagserlebnissen und in ihrer medialen Erforschung der alten
Tempelstätten – das hat sie in diesem Buch aufgeschrieben, und es
enthüllt sich vor unseren Augen so spannend wie ein Krimi. Wie man
in einem Radiosender die richtige Frequenz sucht, so suchte sie in
sich die Frequenz, die in Resonanz stand mit einer möglichen
Vergangenheit des Friedens. Wie aber erzeugt man heute, mitten in
der modernen Welt, Resonanz mit einer Kultur, in der der Eros
heilig war? In der es keinen Geschlechterkampf gab und in der die
Frauen das innerste Wissen hüteten? In der die Göttin
allgegenwärtig und jedes Wesen, jedes Ding heilig war?

Beharrlich
durchschaut und überwindet Sabine Lichtenfels Stück für Stück
Verwirrungen und Zweifel, Gewohnheiten und Moralvorstellungen
unserer jetzigen Kultur. Dies gelingt ihr in dem Maße, wie sie sich
ihrer inneren Führung anvertraut.

Gleich zu
Beginn begegnet sie einer geschichtlichen Kraft, die alle Zeitalter
überdauert hat, eine Personifizierung all dessen in der weiblichen
Seele, das sich nie einfangen ließ: Lilith.

Lilith ist der
Name für ein weibliches Wissen, das intimst das Schicksal jeder
Frau kennt die Glut der ersten Liebe ebenso wie die Wollust des
weiblichen Verlangens, den Schmerz des Verlassenseins und die
Tränen jeder Mutter; sie hat Ausgrenzung, Verachtung und den Kampf
gegen alles Weibliche am eigenen Leib erfahren; sie kennt das
Durchhaltevermögen jenseits aller Hoffnung und den immer währenden
Neuanfang. Auch war sie Verführerin und Racheengel; sie kennt Wut,
Bosheit und erbitterten Kampf. Lilith hat alle diese Dinge
durchlaufen, in sich geborgen und in tiefes humanes Wissen und
tiefe humane Kraft gewandelt.

Von ihr quasi
an der Hand genommen, entdecken wir eine Kultur, in dessen Kern
sinnlich-weibliches Wissen und Güte stehen. In dieser Kultur war
das, was bei uns verpönt und verboten wurde, das Heiligste und
verdiente die größte Aufmerksamkeit: Die Lust, der Starkstrom des
Eros, die Freude der Geschlechter aneinander. Das Wissen um die
Erzeugung wahrer Lebens- und Körperfreude bildete über Jahrtausende
die Grundlage für die gelebte Gewalt- und Angstfreiheit.

 


Das ist der
eigentliche Kern des Buches: Die Verbindung des Sakralen und des
Sexuellen als Geheimnis eines friedlichen und erfüllten Lebens.
Dies ist auch die Botschaft für alle, die heute den Versuch
unternehmen, eine neue, friedliche Kultur aufzubauen: Beendet die
Ausgrenzung des Eros. Entdeckt und erneuert ihn als eine heilige,
alle gesellschaftlichen Schichten durchziehende Quelle der Freude
und der Kraft. Entdeckt seinen humanen Kern, löst ihn aus den
Verflechtungen der Gewalt, der Kommerzialisierung und der falschen
Moralvorstellungen. Arbeitet gemeinsam daran, Frauen und Männer,
Jugendliche und Ältere, beendet Neid und Konkurrenz und
Geschlechterkrieg. Stellt den heilenden Eros auf den Altar eurer
Herzen und der neu aufzubauenden Gemeinschaften.

Ich wünsche
diesem Buch Leser und Leserinnen, die sich wie ich tief von der
Lilith-Kraft und der Vision einer sinnlich-wissenden Lebensweise
berühren lassen und die daraus Konsequenzen für ihr eigenes Leben
ziehen.

Für die Kinder
der Zukunft!

 


Leila
Dregger

Freie
Journalistin, Berlin, Mai 2009
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Inhaltsangabe

 


Der Grundstein
für dieses Buch wurde in der Zeit gelegt, als ich das Buch
„Traumsteine“ fertig stellte. Ich lebte bereits seit einigen Jahren
in Portugal, wo ich zusammen mit Dieter Duhm und anderen das
Friedensforschungszentrum Tamera gegründet hatte. Die
Gründung von Tamera und die Wahl des Ortes hingen intim mit dem
Steinkreis Almendres bei Évora in Portugal zusammen, auf
den ich während unserer Grundstückssuche gestoßen war. Seitdem
besuchte ich Almendres regelmäßig und führte verschiedene
Untersuchungen und spirituelle Experimente durch.

Bei einem der
Besuche von Almendres erhielt ich von meiner inneren Stimme
die Aufforderung, zusätzlich die geschichtlichen Spuren den
Steinkreises bis hin nach Malta zu verfolgen.

Ich beschloss,
das Buch „Traumsteine“ auf Malta fertig zu stellen. Dort erhielt
ich so neue und umfangreiche Informationen, dass es mir unmöglich
war, sie alle in dieses Buch mit einzubauen. Auch die Art, wie ich
die Informationen auf Malta erhielt, unterschied sich sehr von der
von Almendres. Kamen hier von einzelnen Steinen die
Durchsagen meist verbal zu mir, fast als spräche ich unmittelbar
mit einer einzelnen Person, so sah ich auf Malta die meisten
Informationen eher wie einen Film vor mir ablaufen.

Außerdem
häuften sich die ungewöhnlichen Ereignisse in meinem Alltagsleben
auf der Insel auf eine Art, dass ich sie in meinem Bericht nicht
außer acht lassen konnte. Durch die vielen Erlebnisse, die sich
gegen Ende meiner Reise immer mehr verdichteten, hatte ich einen
klaren Beweis dafür, dass ich unter Führung stand.

Zunächst kam
es häufig zu Verwirrungen. Fast hatte ich den Eindruck, als wollten
Gegenkräfte nicht zulassen, dass ich Kontakt zu den ursprünglichen
Informationen erhalte. Später wurde diese Empfindung dann aber von
ungewöhnlich präzisen Erlebnissen innerer Führung abgelöst. Ob der
volle Kontakt mit dieser kosmischen Führung hergestellt werden
konnte oder nicht, ob Gegenkräfte mich zu belästigen vermochten
oder nicht, entschied sich letztlich an der Frage, wie weit ich
bereit war, die Angst hinter mir zu lassen und auf Vertrauen zu
setzen. Diese Haltung des Vertrauens ist auch der Grund, warum es
mir nicht möglich war, alle neuen, durch Trancen oder Eingebungen
erhaltenen Informationen sofort „misstrauisch“ auf ihren
geschichtlichen Wahrheitsgehalt zu überprüfen.

 


Das zentrale Thema der Liebe und
Sexualität

 


Das Thema
Liebe und Sexualität stand so stark im Mittelpunkt der Reise und
der Durchsagen, dass ich das fertige Manuskript lange Zeit liegen
ließ, weil ich die Informationen zu intim und zu persönlich für
eine größere Öffentlichkeit fand. Aber immer wieder mahnte mich
meine innere Stimme, das Malta-Manuskript nicht einfach zu
vergessen. Mittlerweile sind einige Jahre vergangen. Seit langem
weiß ich, dass ich auf der Erde bin, um aus weiblicher Sicht einen
ganz speziellen Beitrag zur Lösung des Themenbereiches Liebe und
Sexualität zu leisten. Schon in einer Zeit, als mir die politischen
und geschichtlichen Zusammenhänge noch relativ verschlossen waren,
wurde die Erkenntnis, dass Liebe keine Privatangelegenheit ist,
sondern ein Politikum ersten Ranges, zum Leitmotiv meines
Handelns.

 


In der Schule
hatten wir Sophokles’ Drama über Antigone gelesen. Ich bewunderte
die Kraft, mit der sie sich als Rebellin gegen den Tyrannen Kreon
auflehnte und ausrief: „Nicht mitzuhassen, mitzulieben bin ich da!“
König Kreon verurteilte Antigone zum Tode mit der Begründung: „Ich
wäre nicht mehr der Mann; der Mann wäre sie, wenn solche Tat ihr
ungeahndet bliebe.“

So erkannte
ich schon in frühen Jahren, wie sehr der Geschlechterkampf im
Zentrum vieler politischer Entscheidungen steht, die schließlich zu
Krieg und Vernichtung führen.

Während meines
Theologiestudiums musste ich einsehen, dass die Religionsgeschichte
unserer westlichen Kultur in ihrem Kern aus einem Kampf gegen die
Frau und gegen alles Weibliche bestand. Sie basierte gleichzeitig
auf Gewalt, Vernichtung und Ausrottung anderer. Erst viel später
erfuhr ich, dass es einmal Kulturen gegeben hatte, in denen das
Weibliche verehrt und geheiligt wurde.

Die
Verdrängung des Weiblichen ist trotz aller Bemühungen nicht
gelungen. In vielen Kulturkreisen bekommt die Heilige Mutter Gottes
mehr Beachtung als ihr Sohn Jesus Christus. Aber auch sie ist ein
verzerrtes Bild jener ursprünglichen heiligen, weiblichen
Elementarkraft.

Wie konnte
jemals eine Kultur entstehen, die einen großen Teil der Menschheit,
nämlich die Frauen, als minderwertige Wesen betrachtet? Warum waren
Menschen bisher nicht in der Lage, die zwei Pole des Menschseins,
das Männliche und das Weibliche, in einer schöpferischen Symbiose
und Ergänzung zusammenzufügen?

Die
Nächstenliebe wird in der christlichen Religion zwar als höchstes
Gut gesehen, doch die gesellschaftliche Realität steht einer
gelebten und praktizierten Nächstenliebe oft entgegen. Ich suchte
lange nach den Hintergründen unseres geschichtlichen Dilemmas.
Schließlich musste ich einsehen, dass die Ursache dafür die
falschen Axiome in der Liebe waren, vor allem im Bereich der
sexuellen Geschlechterliebe.

Die sinnliche
und sexuelle Liebe zwischen den Geschlechtern ist schon früh in der
Geschichte zur Wurzel alles Bösen degradiert worden. Wie aber
sollte Nächstenliebe möglich werden, wenn der innerste Kern der
Liebe, die sinnliche und leibliche Grundlage des Lebens, von
vornherein bekämpft wurde? Die Menschheit hat sich hier seit
Tausenden von Jahren in einen Käfig aus lebensfeindlichen
Moralvorstellungen, Normen und Verboten gesperrt.

Die Bücher von
Karl-Heinz Deschner gaben mir die Kraft, das Theologiestudium trotz
der vielen Enttäuschungen zu Ende zu führen. Durch Geister wie ihn
fand ich den Mut und die Kraft zur Wahrheit. Er schrieb: „Die
Wahrheit aber ist: Von Paulus über Augustinus, von den Scholastiker
bis zu den berüchtigten Piuspäpsten der Faschistenära haben die
größten Geister der Catholica eine immer währende Geschlechtsangst
gezüchtet, Sexualsyndrome sondergleichen, eine einmalige Atmosphäre
von Prüderie und Heuchelei, von Verdrängung, Aggressionen,
Schuldkomplexen, sie haben das ganze Leben des Menschen, seine
Daseins-, seine Sinnenfreude, seine biologischen Lustprozesse und
Leidenschaftstüren von der Kindheit bis ins Alter mit moralischen
Tabus, mit Diabolisierungen umzingelt, systematisch Scham und
Angst, inneren Notstand erzeugt und systematisch ihn dann
ausgebeutet – aus purer Herrschgier oder weil sie meist selbst
Triebgeplagte, Triebverdränger waren, weil sie selber gefoltert
wurden, haben sie andere gefoltert, im übertragenen und
buchstäblichen Sinn.“ 2

Wie sollte man
seinen Nächsten, sei es Frau oder Mann, wirklich lieben können,
wenn die biologische Grundlage der gegenseitigen sinnlichen
Anerkennung von vornherein negiert wurde? Hatte der Mensch so wenig
Vertrauen in die Schöpfung, dass er seine ursprünglichen,
kreatürlich liebenden Impulse für so niedrig hielt, sie einkerkerte
und verbot? Wenn er hier schon, auf der biologischen Ebene, die
Wahrheit des Lebens verneinte, wie wollte er dann auf einer höheren
Ebene die Schöpfung ehren und zur Liebe fähig werden?

Noch einmal
Karl-Heinz Deschner: „Neidzerfressen und klug kalkulierend zugleich
vergällten sie ihren Gläubigen gerade das Harmloseste,
Freudevollste: die Empfindung der Lust, die Ausübung der Liebe.
Fast alle Werte des Sexuallebens hat die Kirche pervertiert, das
Gute schlecht, das Schlechte gut genannt, das Sittliche zum
Unsittlichen gestempelt, das Positive zu einem Negativum. Sie hat
die Erfüllung natürlicher Wünsche verhindert oder erschwert, die
Erfüllung unnatürlicher Gebote aber, bei Strafe des ewigen Lebens
und bei höchst irdischen, höchst barbarischen Bußen, zur Pflicht
gemacht.“2

 


Ich möchte an
dieser Stelle ausdrücklich betonen, dass ich mit diesen Aussagen
kein Urteil sprechen möchte über all diejenigen Menschen, die
innerhalb von Kirche und Religion einen aufrichtigen Dienst an der
Welt und an der Liebe leisten. Ihnen allen gebührt mein tiefer
Respekt.

Doch im
Zusammenhang meines Buches möchte ich auch auf den zerstörerischen
Aspekt von Kirche und Religion hinweisen, weil seine fatalen Folgen
bis heute noch nicht genügend gesehen werden.

 


Die frühen Urkulturen
als positive Quelle für weibliches Dasein

 


Ich suchte
nach positiven Quellen für ein weibliches Dasein, und ich fand die
Wurzeln früher Urkulturen. Es wird inzwischen immer mehr bekannt,
dass eine an die große Muttergottheit gebundene Urreligion der an
einen Vatergott gebundenen Religion voranging. In Sumer, Babylon,
Mesopotamien, Kreta, Ägypten: Überall gab es anfangs große
Muttergottheiten; überall ereignete sich aber auch irgendwann die
Patriarchalisierung, und männliche Götter traten auf.

Die älteste
soziale Beziehung aber ist die zwischen Mutter und Kind. Der
Frauenleib galt als Analogie zur Erde und zur Fruchtbarkeit des
Lebens. Alles Leben kommt aus dem weiblichen Leib: Diese Tatsache
wurde in den frühesten Religionen zelebriert. Überall dort finden
wir Muttergottheiten dargestellt. Auffallend ist ihr
unpersönlicher, aber durch und durch sexueller Charakter. Die Große
Mutter, die an Naturplätzen verehrt wurde, taucht mal als üppige
Frau, mal in der Gestalt eines Fisches, als Schwein, als Ziege, als
Kröte, als Kuh oder als Stute auf. Sie ist die Hüterin allen
Lebens, die Wächterin über Leben und Tod; sie ist Inbegriff der
Schönheit und der sinnlichen Liebe; sie ist das Tor zur sexuellen
Erfüllung; sie wacht über Menschen, Tiere und Pflanzen und
verkörpert alle Elemente. Der Fisch war das Symbol der
Fruchtbarkeit. Später, bei den Christen, wandelte er sich in das
Zeichen der Eucharistie.

„Sie (die
Göttin) spiegelt den Kreislauf natürlichen Lebens, die generativen
Kräfte jedoch vor allem. Denn wie sie zerstört, erschafft sie
wieder, wie sie tötet, erweckt sie auch, Nacht und Tag, Geburt und
Tod, Entstehen und Vergehen, die Schrecken des Lebens und seine
Freuden entstammen von derselben Quelle, aus dem Schoß der Großen
Mutter gehen alle Wesen hervor, und in ihn kehren sie
zurück.“2

Wie aber haben
diese Kulturen gelebt? Welche Beziehungen haben sie untereinander
gepflegt? Da diese Zeiten vor der Geschichtsschreibung liegen,
wissen wir sehr wenig über sie. Vor allem: Wie kam es zu dem
kulturgeschichtlichen Wechsel? Wann und warum trat der männliche
Gott auf? War er gleich zu Beginn ein grausamer Gott? Bildete die
Zeremonie der Heiligen Hochzeit früherer Kulturen einen Übergang?
In ihr und in den Fruchtbarkeitsritualen, die bis in die Kultur des
Dionysos hineinragten, existierten eine Weile männliche und
weibliche Gottheiten miteinander, verbanden sich. Schließlich aber
wurde das Weibliche ganz verdrängt.

Erst durch
meine Begegnung mit dem Steinkreis – und später mit Malta – erhielt
ich differenzierte Informationen, die mir eine Vorstellung von
einem sinnlichen und heiligen Leben der frühen Urkulturen gaben.
Die Spuren, die ich fand, ließen die große Freude und die
gegenseitige Anerkennung der Geschlechter aneinander ahnen. Ich
fand aber auch Spuren, die mir den sexuellen Hintergrund für das
Aufkommen der Gewalt verständlicher machten. Ohne den
sexualgeschichtlichen Hintergrund ist der aufkommende
kulturgeschichtliche Wechsel, der ja offenbar irgendwann fast
überall stattgefunden hat, kaum zu verstehen. Nur vor diesem
Hintergrund lässt sich begreifen, warum Frauen sich überhaupt
verdrängen ließen, warum Männer männliche Götter einsetzten und sie
in ihrem Anfang fast alle mit Phallussymbolen der Potenz
ausstatteten, während das Weibliche sich ins Dämonische, Böse und
Alles-Leben-Verschlingende wandeln konnte. Im meinem Buch
„Traumsteine“ habe ich in der Geschichte über Manu und Meret
versucht, diesen seelischen Vorgang wiederzugeben, der sich
parallel in vielen anderen Kulturen so oder ähnlich abgespielt
haben muss. Er ist zentral für das Verständnis der Tempelkultur auf
Malta. Deshalb beginnt auch das vorliegende Buch mit dieser
Geschichte.

 


Zum Thema der
wissenschaftlichen Überprüfbarkeit

 


Da ich die
meisten Informationen auf medialem Weg erhalte, habe ich wenig
Beweismaterial dafür, dass diese Kulturen tatsächlich in der Form
existierten, wie ich sie hier beschreibe. Zwar sind sich viele
Forscher inzwischen einig, dass es Kulturen gab, die von Frauen
bestimmt waren, aber ob diese gewaltfrei waren, bleibt doch
meistens dahingestellt.

Auf Malta
wurden keine Anzeichen für einen gewaltsamen Eingriff in die
Urkultur gefunden, und doch müssen die Menschen urplötzlich
verschwunden sein. Das stellt die Wissenschaftler vor ein Rätsel.
Wie und warum ging diese sagenumwobene Kultur, die die großen
Tempel errichtet hatte, genauso sang- und klanglos wieder unter,
wie sie vorher aus dem scheinbaren Nichts entstanden war?

Wenn ich mich
bei meiner Arbeit zu sehr auf die Frage konzentriere, ob meine
Aussagen mit einer geschichtlichen Wirklichkeit übereinstimmen,
wird meine mediale Wahrnehmungsfähigkeit meistens gleich
reduziert.

Einerseits
stieß ich auf viele Übereinstimmungen meiner gesehenen Spuren.
Andererseits aber widersprachen meine Eingebungen der herkömmlichen
Geschichtsschreibung. Schließlich habe ich mich dafür entschieden,
ganz meinen inneren Eingebungen zu folgen, ohne zu früh nach der
Objektivität der Dinge zu fragen. Der Traum, den ich gesehen habe,
ist tief und objektiv genug in der Sehnsucht der menschlichen Seele
verankert, um ihn für viele an das Tageslicht der Erinnerung zu
holen.

Ich habe mich
auch bei der Nennung von Jahreszahlen nicht um wissenschaftliche
Präzision bemüht. Mir geht es vor allem um das Aufzeigen eines
Kulturgedankens, der es vermochte, über viele Jahrtausende hin
Frieden zu schaffen. In meiner Schau erscheint es so, als habe die
Gewalt vor dem Einbruch des Patriarchats noch keine wesentliche
Rolle auf der Erde gespielt. Damit trete ich in einen deutlichen
Widerspruch zu den Aussagen der Geschichtsschreibung.

Wenn ich über
verschiedene Länder oder Gebiete schreibe, verwende ich meistens,
um Verwirrungen zu vermeiden, die heute üblichen Namen, auch wenn
es sich um die Rede einer Priesterin aus Malta handelt. Nur dort,
wo ich klare Namenseingebungen hatte, was vor allem bei der
Benennung von Personen der Fall war, setzte ich diese ein.
Natürlich habe ich nach der Reise nachgeforscht, ob diese Namen
irgendwann in der Geschichte tatsächlich einmal aufgetaucht sind.
Und ich bin erstaunlich fündig geworden; die Ergebnisse sind im
Anhang zu finden. Manches bleibt allerdings noch im Dunkeln. So
weiß ich nicht, ob es eine Verbindung der hier erwähnten Nammu zu
derjenigen gibt, die in Sumer unter demselben Namen als Urmutter
verehrt wurde. Der Name Nammu erschien mir sehr klar und deutlich
bereits in einer Trance in Almendres und wiederholte sich
auf Malta, obwohl ich ihn vorher nie gehört hatte.

Ich bin
dennoch durch viele Erfahrungen und Erlebnisse sowie durch
Bestätigungen in Büchern sicher, dass meiner Vision eine
historische Wirklichkeit zugrunde liegt. Ich möchte mich dem
schönen Vergleich von Alfons Rosenberg anschließen, den er in
seinem Werk „Die christliche Bildmeditation“ ausführt: „Man könnte
den historischen Kern einer Legende dem in die Muschelschale einer
Auster eingedrungenen Sandkorn vergleichen, das vom Muscheltier, in
Abwehr des Fremden und Schmerzenden, solange mit feinsten
Kalkschichten umhüllt wird, bis aus dem rauhen, missfarbigen Korn –
dem Faktum – ein in lichten Farben schimmerndes rundes Gebilde, die
Perle, Gleichnis vollkommener Schönheit, entstanden ist. Einer
solchen Perle gleicht die Legende, in welcher Zeit, Ort, Umstände
eines Vorganges eine unlösbare Verbindung mit der verursachenden
Persönlichkeit eingegangen sind. Das geschichtliche Grundereignis
ist dann – von Bedeutungsgeschichten umhüllt – in einem solchen
Gebilde enthalten. Darum kann eine Legende mehr vom Wesen eines
Menschen, eines Ereignisses aussagen als der nackte historische
Bericht, der gewiss wichtig sein kann, zur Deponierung der Fakten
im Archiv, während die Legende den fortwirkenden Sinn derselben ins
Wort oder ins Bild fasst.“20

 


Meine
drängende Frage nach der Objektivität meiner Eingebungen wurden
indes auf ganz anderem Weg beantwortet. So war ich immer wieder
verblüfft, wie präzise die innere Führung funktionierte und wie
sehr die Träume, in denen ich Malta zuvor gesehen hatte, mit der
Wirklichkeit übereinstimmten. Später wurde ich im Steinkreis
Almendres auf einen in Indien lebenden Stamm hingewiesen und
gebeten, dorthin zu reisen. So besuchte ich die Todas in den
Nilgiri-Bergen und war erstaunt, wie viele ihrer Lebenspraktiken
noch heute ein lebendiger Beweis dafür sind, dass sie ihre Wurzeln
in einer durch und durch humanen weiblichen Kulturform haben, die
der in diesem Buch beschriebenen Lebensweise sehr nahe kommt.

 


Zum Aufbau des
Buches

 


Ich berichte
im Buch nicht nur über die Entdeckungen, sondern auch über die
vielen Erlebnisse, die mich dazu geführt haben, die Geheimnisse der
Tempel in dieser Tiefe ergründen zu können. Ich berichte von den
Führungen und Fügungen durch meine kosmische Begleitung, von den
Verwirrungen und den ersten Besuchen der Tempel. Es ist mir
wichtig, dass die LeserInnen einen Eindruck von meiner persönlichen
Lebens- und Arbeitsweise bekommen. Denn nur indem ich in der
Gegenwart sehr präzise den Eingebungen und Intuitionen meiner
inneren Führung folgte, kam ich in die richtige Frequenz, mit der
ich mich für einen Einblick in die Urkulturen öffnen konnte. Immer
wieder ragten Elemente der urgeschichtlichen Vergangenheit ganz
konkret in meinen Alltag hinein. Auch sexuelle Erfahrungen gehörten
dazu.

Manch ein
Leser mag sich wundern, warum ich spirituelle Ereignisse bis ins
Detail darstelle, mit denen er vielleicht in seinem Leben nicht in
Berührung gekommen ist. Ein anderer wiederum ärgert sich vielleicht
über die konkreten sexuellen Erlebnisse und meint, diese setzen den
spirituellen Charakter des Buches herab. Aber gerade das ist ein
Hauptanliegen des Buches: Diese beiden Aspekte wieder in ihrem
Zusammenhang verständlich zu machen. Wer die Spannung aushält,
macht vielleicht eine neue Entdeckung.

Die Visionen
und Trancen, die mir das geschichtliche Leben der Urkulturen vor
Augen geführt haben, gebe ich in Form von Erzählungen wieder.

So lernen wir
zum Beispiel die junge Priesterschülerin Nudime kennen, die uns
durch die Tempel des alten Malta führt. Fast alle Namen, die ich
hier erwähne, sind mir im Traum oder in einer Eigentrance
erschienen. Nur einige wenige habe ich später hinzugefügt.

 


Konsequenzen für mein
eigenes Leben

 


Die
Erlebniswelt dieses Buches führte mich zu Konsequenzen in meinem
persönlichen Leben. So habe ich zusammen mit Dieter Duhm, meinem
langjährigen Lebensgefährten, eine zeitgemäße Friedensschule in
Tamera aufgebaut, in der die Grundlagen für eine wirklich humane
Lebenspraxis studiert und weitergegeben werden können. Diese Vision
hat durch die Erfahrung auf Malta weitere Nahrung bekommen.

Sicher ist es
auch kein Zufall, dass Dieter Duhm und ich, während wir an
vollkommen verschiedenen Orten vollkommen verschiedenen Themen
nachgingen, auf genau denselben Namen für diese Schule stießen. Von
Malta aus führte ich ein Telefonat mit ihm, der sich zu jener Zeit
in Portugal aufhielt. Er sprach davon, dass er mit dem Gedanken
schwanger gehe, die entstehende Friedensschule in Tamera
Mirja zu nennen. Er konnte mir keine genauere Begründung für
den Namen geben, außer dass er ihm eben vom Klang her gefalle. Ich
war sehr verwundert, denn am selben Tag hatte ich in einer Trance
die ersten Eingebungen zu den Liebestempeln auf Malta erlebt und
erfahren, dass die Liebesdienerinnen hier und auch im Steinkreis
Mirjas genannt wurden. Vielleicht ragt oft eine positive
Vergangenheit in unser gegenwärtiges Handeln hinein, ohne dass wir
es bewusst bemerken.

Möge die
Matrix unseres positiven Ursprungs unserem gegenwärtigen Handeln
eine hohe Kraft und Wirksamkeit verleihen – für einen gelebten
Frieden und für die Generationen, die nach uns kommen. Möge die
Zukunft einen weiseren und friedvolleren Menschen auf unserem
Planeten Erde vorfinden als unsere Zeit

 


Lilith

 


Immer wieder
wird in diesem Buch Lilith erwähnt. Lilith verkörpert für mich das
weibliche Frauenwissen, das die Geschichte durchlaufen hat und nun
auf einer höheren Stufe der Erkenntnis angelangt ist. Gemeinsam mit
Lilith möchte ich sagen: Die vielen kulturgeschichtlichen
Erfahrungen von Angst, Hass, Wut, Rache, von Opfer- und
Täterdasein, vom Auf- und Untergang verschiedener Kulturen, von
Religionsbesessenheit, Machtwahn und Intrige, von Heldentum und
Märtyrerdasein haben uns vielleicht klüger werden lassen. Es ist,
als erwachen die ersten Menschen aus einem langen Alptraum und
erkennen ihre ursprüngliche Verbundenheit und Verwandtschaft
wieder, die jenseits aller Religionen liegt. Der letzte große
Schmerz wird der Schmerz der Erkenntnis sein. Vielleicht ist die
Gattung Mensch jetzt reif für die Verwirklichung eines
Lebenstraums, der schon seit Urzeiten in ihren Zellen und in ihrem
höheren Bewusstsein als große Sehnsucht ihres Herzens angelegt ist
und nicht ruhen wird, bis er seine zeitgeschichtliche Erfüllung
gefunden hat. Der Lebenstraum wird sich nicht auf dem Weg der
Eroberung, nicht auf dem Weg der Mission, auch nicht auf dem Weg
der Belehrung durchsetzen lassen. Allein eine authentische
Erfahrung vermag unsere Herzen wieder zu öffnen und sehend zu
machen für den Aspekt der universellen Liebe, die das gesamte
Dasein in einem neuen Licht leuchten lässt. Möge dieses Buch ein
Beitrag für viele sein, den Weg des eigenen Herzens wieder zu
erkennen und zu gehen.


 



URGESCHICHTE

 


DIE GESCHICHTE VON
MANU UND MERET

​


Zurück zur
Inhaltsangabe

 


Der Steinkreis
Almendres bei Évora in Portugal erstreckt sich mit seinen
96 Steinen auf einem Hügel in der Landschaft des Alentejo. Seine
Erkundung ist für mich zu einer inneren und äußeren Abenteuerreise
geworden. An ihm entdeckte ich tiefe Zusammenhänge der
Kulturgeschichte. Mit verschiedenen Methoden hatte ich
herausgefunden, dass ich Informationen abrufen konnte, die in den
Steinen gespeichert zu sein scheinen. Auf diesem Weg hatten sich
mir eine Kultur und eine Geschichte aus prähistorischer Zeit
offenbart. (Von dieser handelt mein Buch „Traumsteine“14).

Lange vor
unserer Zeitrechnung hatte hier, in dieser Landschaft ein Stamm
gelebt, eine hochstehende Friedenskultur. Mehr und mehr trat sie
vor mein inneres Auge. Durch sie erfuhr ich mehr über den
Zusammenhang von Geburt, Tod und Wiedergeburt. Auch erhielt ich
einen Einblick in die Möglichkeiten der telepathischen
Kommunikation. Sie pflegten diese untereinander, aber auch mit
Pflanzen, Tieren, anderen Stämmen und außerirdischen Wesen. Ich kam
in Berührung mit einer gewaltfreien Kultur. Diese Zusammenhänge
erforschte ich besonders gründlich, denn daraus ließen sich
Konsequenzen für unsere Gegenwart und das Leben, das wir heute
führen, ableiten. Es war, als wäre ich mit einer
verallgemeinerbaren Ordnung einer universellen Friedenskultur in
Berührung gekommen. Ich erfuhr auch, dass die Einsicht in eine
ferne Vergangenheit eine vollkommene Revolution unserer
gegenwärtigen Lebensverhältnisse verlangen kann.

Immer wieder
berührte mich die Frage, was es war, das das Ende der friedlichen
Kultur herbeigeführt hatte. Als Antwort erhielt ich schließlich die
Geschichte von Manu und Meret. Sie geschah laut meiner Trancen in
dieser oder ähnlicher Weise an vielen Orten der Erde gleichzeitig.
Es ist eine Liebesgeschichte; es ist aber auch die Geschichte vom
Einbruch des Denkens, das sich gegen die Göttin stellte und neue
Kulturgedanken auf der Erde aufkeimen ließ. Mit der Geschichte von
Manu und Meret begann das Zeitalter der Gewalt. Ich fasse im
Folgenden zusammen, was ich am Steinkreis Almendres in
Portugal erfahren habe. Die vollständige Geschichte steht in meinem
Buch “Traumsteine”14 und ist auch als Broschüre
erhältlich16.

 


Willkommen am
Feuer – zu einer Zeit lange vor dem Urchristentum. Die Priesterin
Newar ist zurückgekommen. Sie war auf Reisen geschickt worden, um
die Gefahr zu erkunden, die dem Stamm des Steinkreises drohte.
Schon lange hatten die Priesterinnen des Stammes Warnungen
empfangen, Warnungen einer Katastrophe, die bald auch die jetzt
noch friedlichen Stämme bedrohen sollten. Newar berichtet von
Ereignissen, die weit entfernt stattgefunden haben. Lauschen wir
auf die Stimme der Priesterin.

Sie war einem
Volk begegnet, das sich Narwan nannte. Die Narwan waren seit langem
unterwegs und suchten Nahrung. Die Narwan sind viel elementarer auf
Nahrung angewiesen als der Stamm vom Umfeld des Steinkreises. Dies
hatte dazu geführt, dass sie bei ihrer Nahrungssuche, wenn die Erde
ihnen nicht viel schenkte, begonnen hatten, auch Tiere zu jagen, um
sich und ihre Kinder zu sättigen. Sie lebten in einem Gebiet, in
dem der Winter kalt und die Erde oft dick mit Schnee und Eis
bedeckt war. Vor allem die Männer waren es, die jagten. Das hatte
zur Folge, dass ihre Kräfte wuchsen. Weil die Narwan Fleisch aßen,
entwickelten sich ihre Körper schneller als die der vegetarisch
lebenden Menschen in ihrem Umfeld. Ihre Lebensweise führte dazu,
dass sie die Kraft der Tiere in sich aufnahmen, ohne volle Kenntnis
von deren Bewusstsein zu haben.

Eine ganze
Gruppe von jungen Männern war einmal unterwegs auf der Suche nach
Nahrung. Sie hatten die Frauen des Stammes an einer Feuerstelle
zurückgelassen, damit sie sich und ihre Kinder wärmen konnten. Auf
ihrem Weg kamen die Männer auch zu dem Stamm der Wsalagi, einem
Stamm, der in seiner Lebens- und Denkweise dem Stamm am Steinkreis
sehr verwandt war. Diese beiden pflegten telepathischen Kontakt
untereinander. Auch die Wsalagi gehörten zu den Friedenshütern.
Manu war ein Mann der Narwan. Er und seine Leute wurden bereits
erwartet, denn ihre Ankunft war der Tempelpriesterin angekündigt
worden. Sie wusste auch, dass es zu einer sinnlichen Hochzeit
zwischen einer Frau der Wsalagi und einem Mann der Narwan kommen
sollte. Denn es war der Wunsch der Göttin, dass ihre Kraft sich
verbünde und vermähle und so dem weiteren Frieden diene.

Es war gerade
die Zeit der ersten Liebesfeste, durch die der Winter wieder
fortgeschickt und der nahende Frühling gerufen wurde. Gleich zu
Beginn kam es zu der erwarteten Zusammenkunft zwischen einem Mann
der Narwan und einer Frau der Wsalagi.

Manu wurde
auserwählt. Er war sehr schön und hochgewachsen. Er war noch nie
mit einer Mirja, einer angehenden Priesterin vom Stamme der
Wsalagi, zusammen gewesen. Durch dieses besondere Ereignis erlebte
er als Vertreter seines Stammes eine sinnliche Begegnung mit einer
Tempeldienerin und angehenden Liebespriesterin.

Meret, die
sich in diesem Stamm in der Ausbildung zur Liebespriesterin befand,
bot ihm gerne und mit Freuden ihren Leib für den Dienst an der
Liebe dar. Sie fand auf Anhieb Gefallen an Manu und seiner
männlichen Kraft.

Für Manu war
es ein großes Erlebnis. Noch nie war er so vom leuchtenden Feuer
der weiblichen Urkraft berührt worden. In der sinnlichen
Zusammenkunft mit dieser wunderschönen Frau erfuhr er etwas
vollkommen Neues. Er fühlte im sexuellen Akt auf einmal, entzündet
durch das innere Feuer von Meret, eine männliche Kraft in sich
erwachen, die ihn stärkte, beglückte und in einer nie da gewesenen
Art aufrichtete. Als er sie in seinen Armen hielt, da kannte er
plötzlich nur ein Verlangen: Er wollte sie bei sich behalten. Er
wusste, dass sie eine angehende Mirja war, eine Frau, die einen
heiligen Dienst für die Göttin tat, indem sie die Männer in die
sinnliche Liebe einführte. Sie war von Nammu und den Ältesten des
Stammes dazu auserwählt worden. Er wusste auch, dass sie diesen
Dienst an der Liebe nur zu bestimmten Zeiten tun durfte, nämlich
dann, wenn der Mond dazu einlud und der ganze Stamm beraten hatte,
dass es an der Zeit dafür war. Meret hatte ihm die Möglichkeit
angeboten, mehrere Tage in ihrer Nähe zu sein. Dazu aber musste er
die Erlaubnis des Ältestenrates einholen und den Anweisungen der
Orakelpriesterin des Stammes folgen.

Meret war
ebenfalls auf ungewöhnlich tiefe Art von der Kraft und
Feinfühligkeit seines Körpers und von seiner schönen und sinnlichen
Sprache berührt worden. Er schien die Kunst der Liebeslieder in
fernen Landen gelernt und geübt zu haben, und der rollende Klang
seiner dunklen Stimme brachte Merets Verlangen zum Beben, noch
bevor sie einander sinnlich begegnet waren. Manu verkörperte einen
männlichen Archetyp, der in Meret einen großen Sehnsuchtstraum
berührte. Es war der Traum der personalen Liebe.

Ihr ganzer
Stamm lebte in einer freien Liebesform: Männer wie Frauen konnten
frei wählen, in welcher Form sie zueinander wollten. Im Laufe der
letzten Jahrhunderte hatte sich hier aber immer mehr ein
zusätzliches Bild der Liebe vorbereitet, das einen sehr intimen und
persönlichen Charakter trug. Sie sprachen davon, dass es sich bei
diesem personalen Liebestraum um einen Schöpfungstraum handelte,
der von der Göttin erwünscht war, der aber bei den Frauen und
Männern eine große Reife voraussetzte. Dieser Sehnsuchtstraum
musste im Einklang mit dem Ganzen behutsam eingeleitet und
vorbereitet werden, bis ihre Körper und Geister reif dafür waren,
ihn ganz verwirklichen zu können.

​ Jede Frau hatte als Kind einen
Lebensbaum gepflanzt. Es kam die Zeit, wo dieser Baum zum ersten
Mal Früchte tragen würde. Und irgendwann war auch der Zeitpunkt
erreicht, wo die Früchte dieses Baumes eine solche Reife erlangt
haben würden, dass die Frauen sie einem als persönlichen Geliebten
und Partner Auserwählten reichen könnten. Dieser Zeitpunkt wurde in
Absprache mit den Priesterinnen, mit Nammu und dem Lebensbaum
beraten. Der Traum der personalen Liebe hatte sich im Wesen der
Meret so zugespitzt, dass ihr ganzer Leib wie eine pralle Knospe
erfüllt davon war. Es schien, als wäre sie jederzeit bereit dazu,
sich in voller Pracht und Schönheit zu öffnen und zu erblühen. Eine
männliche Berührung konnte ihren ganzen Leib erbeben lassen. Sie
wusste jedoch sehr wohl, dass ihre Früchte am Baum des Lebens noch
nicht reif waren. Sie wurde von den Priesterinnen eindringlich
ermahnt, jetzt nicht ungeduldig zu werden. Diese sprachen zu ihr:
Warte, bis die Zeit reif ist. Du bringst sonst großes Unglück über
dich, deinen Liebhaber und den gesamten Stamm. Er wird fühlen, dass
sein Phallus von deiner flammenden Fülle zwar erregt wird, ihr aber
doch noch nicht gewachsen ist. Dennoch wird er durch die Berührung
mit ihr eine neue Kraft in sich spüren, die er nicht verlieren
möchte. Wie magisch wird er sich von deiner Fülle angezogen fühlen.
Es ist gleichsam eine geliehene Kraft. Er wird sie an sich reißen,
sie besitzen wollen und nicht merken, dass er genau dadurch den
Keimling der jungen Liebe tötet. Du aber wirst von seiner
Leidenschaft und wachsenden Kraft entfacht. Die Sehnsucht wird so
stark in dir entflammen, dass du ihr nicht gewachsen sein wirst. Du
wirst die leuchtende Kugel* nicht halten können,
wirst sie verlieren und sie an den Mann abgeben. Wider besseren
Wissens wirst du deine Stellung im gesamten Stamm verraten, wirst
in dir und in ihm den Glauben an den starken Mann entfachen und ihm
etwas vortäuschen, was er noch nicht ist, um dadurch seine
Liebeskraft vorzeitig anzufeuern. Wenn das geschieht, dann gerät
die Schöpfung aus dem Gleichgewicht, und Nammu wird in ihrem
Schöpfungsschlaf gestört. Das gesamte Verhältnis zur Erde und Natur
wird sich verändern. Indem du das rastlose Verlangen des Mannes
hervorrufst, weckst du in ihm gleichzeitig eine rasende Wut. Die
Menschen werden zum Teil Jahrhunderte brauchen, um die leuchtende
Kugel zurückzugewinnen. Der Traum der personalen Liebe ist noch
nicht zu Ende vorbereitet.

Aber sowohl in
Meret als auch in Manu war das Feuer der Liebe bereits zu stark
entfacht.

Manu wurde
noch einmal fortgeschickt. Während er sich noch bemühte, dem Rat
der Priesterinnen zu folgen, packten ihn ein heftiges Verlangen und
eine starke Ungeduld. Er wollte diese Frau viel mehr, viel intimer
für sich, als das im bisherigen Stammesleben möglich war. Er sah
die Schamanu, die höheren Tempelpriester vor sich, die viel
leichter und öfter Zugang zu Meret hatten. Warum sollte er sich da
einfügen, wo er doch die besondere Zuneigung Merets zu sich fühlte?
Warum sollte er sich den Schöpfungsträumen der großen Nammu fügen,
wo doch der Drang nach Verwirklichung jetzt in ihm brannte? Hatte
sie ihm nicht Geist, Kraft und Freiheit geschenkt, um sich aus
eigener Intelligenz einen Liebestraum zu verwirklichen? Noch dazu,
wo er eine solche Kraft und Eigendynamik in sich fühlte? War das
nicht auch Nammu, die sich da meldete? War nicht jeder Mensch
Schöpfer, und konnte er nicht seinen eigenen personalen
Schöpfungstraum träumen? Warum warten, bis die Zeit gekommen war?
Warum sollte er diese Mirja mit vielen teilen, wenn er sie doch
dank seiner Kraft auch ganz für sich gewinnen konnte?

Dieser
Gedanke, jemanden ganz für sich haben zu wollen, war vollkommen
neu, und er war der gefährlichste von allen. Nur der Gedanke, Meret
besitzen zu können, gab ihm das Gefühl der vollen Potenz. Was hatte
er den hochstehenden Schamanu, den Liebesdienern im Tempel,
entgegenzusetzen, die möglicherweise als persönliche Begleiter und
Liebhaber für Meret vorgesehen waren, wenn nicht seine körperliche
Kraft und die hohe Gabe, intime Nähe herzustellen?

Er fühlte
Kraft und aufkeimende revolutionäre Gedanken gegen das Prinzip von
Nammu, der Mater, der ewigen Geduld und Kommunikation mit allem,
was um ihn war. Er fühlte die Stärke in seinen Armen. Was, wenn er
sich dank dieser aufkeimenden Kraft widersetzte?

Es war das
beginnende Prinzip der Revolution, einer Revolution gegen etwas,
aus dem man selbst kam und das man doch verändern wollte. Manu
erlebte das Ganze als Vorahnung einer großen Freiheit. Er ahnte
neue und große männliche Schöpfungswerke. Seltsamerweise war dies
von dem dunklen Gefühl begleitet, sich der Materie insgesamt
bemächtigen zu wollen, sich von ihr zu lösen, sich unabhängig von
ihr zu machen und sie dadurch für sich zu gewinnen. Zum ersten Mal
tauchte latent der Gedanke auf, der Frau und damit der Schöpfung
habhaft zu werden. Er vergaß dabei, dass er selbst ein Teil von
Nammu war, die er nun besitzen wollte. Er vergaß, dass sein
Verlangen nach der Erfüllung der personalen Liebe zwar erwünscht
war und sein ursprünglicher Traum durchaus in Einklang mit der
Materie stand, aber nur zur liebenden Erfüllung finden konnte, wenn
es im Einklang mit dem Ganzen geschah, und das hieß: zur richtigen
Zeit. In Manu tauchten zum ersten Mal düstere Gedanken der Macht
auf. Während er äußerlich gehorchte, verfolgte er im Inneren ganz
andere Pläne.

Eines Tages,
als er mit einer Gruppe junger Männer auf Nahrungssuche war, trafen
sie auf einige Angehörige des Stammes der Wsalagi. Manu hatte
gegorene Früchte und Fleisch eines gerade verstorbenen Büffels
gegessen, was ihnen normalerweise nicht erlaubt war. Der Büffel war
ein besonders geheiligtes Tier.

​ Ein junger Schamanu vom Stamm der
Wsalagi machte ihn auf das Verbot aufmerksam. Er bat ihn, die
Knochen des Tieres zurückzutragen zu dem Ort, an dem es verstorben
war.**

In Manu
geschah etwas, was ihm nie zuvor widerfahren war. Es war, als
folgte er einer ganz neuen inneren Magie. Er hob eine Keule auf und
lief erhobenen Armes ohne weitere Erklärung auf die andere Gruppe
zu. Etwas Unglaubliches geschah, etwas Unberechenbares, ein
Ereignis, das noch niemand zuvor erlebt hatte. Manu wirkte mit
seiner erhobenen Keule so mächtig und stark, dass die Gruppe der
ihn umringenden Männer verdutzt zurückwich mit einem Ausdruck im
Blick, der erstmals so etwas wie Angst signalisierte. Das steigerte
in dem von den Beeren angetrunkenen Manu das neu aufkeimende Gefühl
der Macht und der Stärke. Die Kraft verselbständigte sich. Er lief
auf den jungen Mann zu, der ihn von Angst berührt anschaute, aber
immer noch nicht zur Seite wich. Da erschlug Manu ihn mit seiner
Keule.

In eben diesem
Moment, als er dies tat, kamen schwarze Wolken auf, und ein
heftiger Regen fiel nieder. Manu war es, als würde er überschüttet
von Nammus unbändiger Trauer darüber, dass nun geschehen war, was
sie immer befürchtet hatte. Manu wurde jetzt selbst von einer
Trauer ergriffen, denn er begann langsam zu ahnen, was sich
ereignet hatte. Seine revolutionären Gedanken hatten ihn zu Taten
bewegt, die er noch vor kurzem nicht einmal geträumt hätte.

Indem Manu all
dies tat, geschah etwas, das schlimme Folgen für ihn haben sollte.
Er tötete einen Teil seines eigenen Gedächtnisses, einen Teil
seiner inneren Anteilnahme an den Liebesgesetzen der Schöpfung. Er
tötete das Tierbewusstsein in sich selbst, verinnerlichte aber
dessen triebhafte Kraft, ohne sie wirklich zu kennen. Etwas in
seinem Geist starb ab.

Ohne zu
wissen, was geschehen war, fiel er in eine stumpfe Trauer. Dort, wo
vorher ein großes, junges, neugieriges Herz in ihm
geschlagen hatte, setzten eine neue Gleichgültigkeit und erste
Anzeichen von Grausamkeit ein. Dies geschah unbemerkt und im
Unterbewussten. Zunächst war er überwältigt von den vollkommen
neuen Vorgängen in sich selbst.

Das Neue lag
darin, dass er diese ungewöhnliche Kraft als ganz und gar eigene
Kraft erfahren hatte. Er hatte sie sich, ohne mit irgend jemandem
in Kontakt oder Einklang zu stehen, erobert. Er musste niemanden
fragen, niemanden bitten und auf niemanden Rücksicht nehmen. Es war
das Gefühl der Selbständigkeit und der Macht über andere, an dem er
sich berauscht hatte. Er hatte zum ersten Mal gefühlt, was es
bedeuten kann, Macht über das Leben anderer Menschen auszuüben. Es
hatte ihn auch deshalb berauscht, denn es brachte ihn emotional
seinem inneren Ziel näher, sich Meret zu bemächtigen.

So geschah es.
Meret hörte nicht auf die Mahnungen der Priesterinnen, reichte Manu
ihre noch unreife Frucht und verließ mit ihm den Stamm. Zu zweit
hielten sie nach neuen Möglichkeiten für ihre Zukunft Ausschau.

Was Manu und
Meret geschehen war, geschah parallel auch an anderen Orten. Über
die Jahrhunderte entstand daraus ein vollkommen anderer
Kulturgedanke, der sich feldartig ausbreitete: der männliche
Schöpfungsgedanke. Männer erfanden den männlichen Gott. Aus ihm
entwickelte sich der Kriegsgott. Sie erschufen den Archetyp des
zornigen, strafenden Vatergottes. Mit ihm gemeinsam wollten sie die
friedliebenden Völker bezwingen. Ein neuer Gedanke und eine neue
Tat waren geboren worden. Die Angst vor dem Tod war entstanden. Der
Gedanke, dass man über den Tod eines anderen bestimmen konnte und
dadurch Macht über ihn hatte, war die Geburtsstunde einer neuen und
selbständigen menschlichen Kulturgeschichte. Alles, was noch an die
alte Kultur der Liebe und Verehrung der Großen Mutter und der Frau
überhaupt erinnerte, wurde verfolgt, vernichtet und ausgetilgt. Dem
sexuellen Traum der Kraft war der Mann nur gewachsen, indem er die
Potenz der Liebe, die er ja noch gar nicht kannte, durch den
Gedanken der Macht, der Bezwingung, der Verachtung und der Gewalt
ersetzte. Da die Frau aus lauter Sehnsucht, dass ihr sexueller
Liebestraum Erfüllung finden möge, dem Mann zu früh ihre Frucht vom
Baum der Erkenntnis gereicht hatte, ließ sie all dies geschehen.
Sie war nicht länger der Pol der Liebe, der Güte, des Schutzes und
der Pflege alles Lebendigen, sondern sie unterwarf sich dem Mann.
Sie hatte nur noch den einen Gedanken, einen Mann für sich zu
gewinnen. Da, wo ihre Schönheit und Wildheit, ihre Verbundenheit
mit der Göttin noch durchblitzte, wo sie nicht bereit war, diesen
kulturellen Schritt der Unterwerfung mitzuvollziehen, wurde sie in
den kommenden Jahrhunderten und Jahrtausenden mit brutalsten
Mitteln zum Schweigen gezwungen.

Die Jagd wurde
ein Symbol der Macht. Die Menschen töteten Tiere aus reiner
Jagdlust. Wie ein Virus verbreitete sich der neue Zustand, der
Zustand der Angst, überall in der Schöpfung. Tiere wurden getötet,
ohne gefragt zu werden, und starben angstvoll. Angst erzeugt
Vergessen. Und so gab es immer mehr Menschen und Tiere auf der
Erde, die das Paradies vergaßen und sich an ihre eigentliche
Herkunft nicht mehr erinnern konnten. Sogar Pflanzen kehrten mit
dem Stachel des Giftes wieder und richteten ihn gegen Tier und
Mensch, um überleben zu können.

Da der
menschliche Geist durch das Vergessen stumpf geworden war, war ihr
Leben auf der Erde keine Freude mehr. Neid erfüllte sie, und sie
nahmen immer mehr von dem, was andere sich geschaffen hatten. Sie
besuchten Stämme, die zu Nammus Ehren die Schrift entwickelt
hatten. Sie töteten sie und raubten ihr Wissen. In dem Maß, wie der
Mensch Schrift und Kunst erlernte, verlor er sein Gedächtnis.

Äußerlich
mochte es nach Fortschritt ausgesehen haben. Plötzlich war der
Mensch gezwungen, Erfindungen zu machen, da der unmittelbare
Kontakt mit der Natur zerbrochen war. Man musste sich schützen.
Städte wuchsen zu enormen Größen heran. Die Menschen schmiedeten
immer kunstvollere Waffen. Sie benutzten dazu Metalle, die sie der
Erde entrissen. Sie bemerkten nicht, dass die Erde diese Stoffe für
ihr Gleichgewicht brauchte. Die Materie stand ihnen jetzt fremd und
bedrohlich gegenüber, denn sie verstanden ihre Sprache nicht
mehr.

Die
Befürchtungen der Priesterinnen vom Steinkreis erfüllten sich in
einem viel größeren Ausmaß, als sie es geahnt hatten. Sie erkannten
im Laufe der Jahre, dass der Mensch sogar die Freiheit und die
Möglichkeit hatte, die Mater, Nammu, zu töten, wenn er seinen
Ursprung einmal ganz vergessen haben würde.

Damit würde er
auch sich selbst vernichten und den gesamten Schöpfungstraum vom
Paradies auf Erden. Die Elemente wurden den Menschen immer fremder.
Sie mussten jetzt Häuser bauen, um sich vor Kälte zu schützen. Sie
mussten immer mehr essen, um Energie aufzunehmen. Da der Mensch
nicht mehr im Zustand des Vertrauens war, konnte er das Singen der
Steine, der Bäche, der Flüsse, der Pflanzen und der Tiere auch
nicht mehr verstehen, die jetzt ständig um ihren verlorenen
Schöpfungstraum weinten. Der Mensch hatte den Kontakt zu seinen
eigenen Träumen und zu seinem eigenen Wesen verloren. Ebenso wie
den Kontakt zu den Wesen im All. Denn da er sich gegen das Prinzip
der ewigen Wiederkehr aufgebäumt und eigenmächtig eingegriffen
hatte, hatte er seine eigenen Ursprünge vergessen, und so kannte er
die Möglichkeit der Kommunikation mit dem Schöpfungsganzen nicht
mehr. Er hatte gelernt, seine Erkenntniskräfte zu missbrauchen. Die
Zeitvorstellung wandelte sich in ein lineares Fortschrittsdenken.
Alle Materie wurde vergegenständlicht, wurde zu leblosen Objekten,
die man benutzen konnte. Das Bewusstsein für die Einheit und
Gleichzeitigkeit aller Dinge entschwand ihnen, und so verharrten
sie in einem selbstgebastelten Käfig, nicht mehr wissend, wo der
Ursprung der allgegenwärtigen Liebeskraft zu finden war. Soweit
Newars Erzählung am Feuer.

Es vergingen
Jahrhunderte. Zunächst lebte der Stamm von Almendres in Südportugal
nach dem Vorfall zwischen Manu und Meret friedlich weiter. Die
Mitglieder verfeinerten ihr Wissen im Laufe der Zeit und lernten
immer mehr, sich gegen aufkommende Störungen zu schützen. Die
angehenden Mirjas übten sich in der Vertiefung der Liebeskunst,
denn sie wussten um ihre hohe Verantwortung den Männern
gegenüber.

Seitdem die
Störungen auf der Erde eingetreten waren, mussten sie viel
behutsamer mit dem Hüten von Information und mit dem Gedächtnis
umgehen. Sie begannen mit dem Anlegen umfangreicher Gräber, was
zuvor nicht üblich war. Sie verstanden es als ihre Aufgabe, das
Gedächtnis über viele Zeiten und viele Völker hinweg zu retten. In
diesem Sinne arbeiteten sie über ein Jahrtausend am Steinkreis, um
ihn in seiner Informationsstruktur immer mehr zu verfeinern. Denn
sie wussten, dass er über Jahrtausende hinweg eine stabile
Information zu tragen, zu leiten und zu schützen hatte. Das war
ihnen das Wichtigste: Eine angstfreie Botschaft über das
Gemeinschaftswissen zu hinterlassen, die über viele weitere
Generationen hinweg wirksam bleiben und lesbar sein würde.
Irgendwann wäre der Traum von Nammu so weit gereift, dass andere
Friedenshüter dies nutzen könnten, um eine neue Friedenskultur
einzuleiten.

Auch auf der
Insel Malta wurde die Geschichte von Manu und Meret bekannt. Hier
tat man alles dafür, um das Friedenswissen zu vertiefen und
weiterzuentwickeln. Würde es an ihrem Ort zu einer Bedrohung
kommen, so waren sie darauf vorbereitet, den Ort zu wechseln und
anderswo die Kultur der universellen sinnlichen Liebe
weiterzuentwickeln und eine partnerschaftliche Kultur
einzuleiten.

 


 


​ * Leuchtende Kugel oder blaue
Kugel: symbolisch für Selbstbewusstsein, Identiät (Anm. d.
Verlags). Zurück.

 


​ ** Die vollständige Geschichte
ist hier besonders interessant nachzulesen! Siehe
Literaturverzeichnis, Punkt 16! (Anm. d. Verlags).
Zurück.
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Zurück zur
Inhaltsangabe

 


Nachdem ich
den Steinkreis über mehrere Jahre gründlich erforscht hatte, wurde
ich von dort aus auf weitere Entdeckungsreisen geschickt. Eines
Tages erhielt ich im folgenden Auftrag:

 


Du musst noch
in diesem Winter mit einem neuen Buch beginnen. Schreibe deine
inneren Erfahrungen auf, die du, ausgelöst durch diesen Steinkreis,
gemacht hast. Beschreibe deine geschichtliche Reise und die
Veränderungen, die sie in deinem Leben jetzt bewirkt. Fahre nach
Malta. Besuche den Ort der schlafenden Priesterin. Finde den
dortigen Steinkreis und die Tempel wieder, von denen du jetzt schon
oft geträumt hast. Erschließe die Zusammenhänge, die zwischen Malta
und dem Steinkreis bestehen. Öffne dich den Informationen, die du
dort vorfindest. Finde die Spuren wieder, die dich von Malta nach
Kreta und nach Ägypten führen, nach Nubien und Eritrea, nach Indien
und Tibet und an die verschiedensten Plätze dieser Erde. Verfolge
das Symbol des Fisches, das du an diesen Plätzen finden wirst, und
versuche, es zu verstehen. Verstehe seine mythologische
Information. Sieh, wie sich der humane Impuls auch durch die Zeiten
der Unterdrückung durchgehalten hat und sich bis heute seinen Weg
bahnt. Jetzt warten diese stummen Zeichen darauf, wieder gehört und
zur Sprache gebracht zu werden. Lerne die Sinnlinien hinter allem,
was dir geschieht, zu verstehen und neu zu deuten. Du musst dazu
bald eine erste Reise machen. Es ist wichtig, dass dies bald
geschieht, denn das Land hier in der Gegend wird gerade zerstört.
Viele Kraftlinien und Informationsringe werden durchschnitten, so
dass die urgeschichtliche Information bald immer schwerer abrufbar
sein wird.

 


Diese
Aufforderung war so klar und eindeutig, dass ich mich ihr kaum
entziehen konnte. Ich war auch darauf hingewiesen worden, dass zur
Zeit der urgeschichtlichen Kultur auf Malta eine Friedensschule
existiert hatte, von der wir noch heute lernen können. Über sie
mehr zu erfahren, war ein wesentlicher Grund meiner Reise nach
Malta. Im Februar wollte ich meine Reise antreten. Es dauerte eine
gewisse Zeit, bis innere Stimme, Vision und Wirklichkeit
zusammenfanden. Da ich fast immer in Gemeinschaft lebe, wusste ich
im Inneren, dass es für mich eine wichtige Erfahrung sein würde,
jetzt wieder einmal alleine unterwegs zu sein.

Mein Flug
führte von Lissabon über Köln nach Malta. Das erste, was mir in
Köln überall in großen Lettern entgegenleuchtete, war die
Ankündigung: Er und Sie. Eine Ausstellung zum Thema Macht und
Herrschaft. Das passte hervorragend zu meinem Reisethema, und ich
nahm dies als einen Wink, die Ausstellung zu besuchen. Ich war
beeindruckt von den vielen Informationen, die aus den
verschiedensten Zeiten über die verschiedensten Völker
zusammengestellt worden waren. Gleichzeitig fand ich die
Einseitigkeit der Informationen bedrückend. Obwohl es sich
scheinbar um eine frauenfreundliche Ausstellung handelte, wurde
doch überall der Schwerpunkt auf die Unterdrückung der Frau gelegt.
Alle dargestellten Lebensformen waren bereits von Gewalt geprägt.
In den meisten Kulturen hatte man grausame Rituale zur
Unterdrückung der Sexualität durchgeführt. Beschneidung und
Verstümmelung der Geschlechtsorgane schienen überall
selbstverständlich.

Ich suchte
ganz andere Inhalte, Informationen über Gesellschaften, in denen
Frauen nicht unterdrückt wurden, Hinweise auf weiblich organisierte
Gesellschaftsformen aus der Urgeschichte. Aber Çatal Hüyük, das
frühe Sumer, Malta, Kreta oder auch das frühe Ägypten wurden nicht
erwähnt. Auch kein Wort über heute noch existierende Kulturen, die
Zeugnis geben von weiblich geprägten und gewaltfreien Kulturformen.
Tausende von Menschen pilgerten in diese Ausstellung und wurden in
der allgemeinen Anschauung bestätigt, dass die Frau von jeher das
schwache, unterdrückte Opfer der Geschichte ist, zu deren Schutz
man die Ehe und andere soziale Einrichtungen geschaffen hatte. Bis
in die Gegenwart hinein werden Spuren von weiblicher Kraft und
Authentizität mit allen Mitteln verleugnet und vernichtet. Das
spärlich vorhandene fundierte Material wird von den wenigsten
Wissenschaftlern anerkannt. Darin liegt das letzte Machtmittel der
bestehenden Gesellschaft, sich gegen aufkeimende Quellen einer
weiblichen weichen Macht, die ihre Ursprünge in prähistorischen
Kulturen hat, zur Wehr zu setzen.
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